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Sie 33tütenfee.
Von Carl Spitteier.

IBaien auf den Bäumen, Sträuftchen in dem Bag.
Bad) der Schmiede reitet Janko früh am tag.
Blütenfchneegeftöber fegnet feine Sahrt,
Cilien trägt des Röftleins tBähne, Sdnueif und Bart.
Cad)t der muntre Knabe: „Sag' mir, Röftlein traut:
Bift bekränzt zur Bod)zeit, doch wo bleibt die Braut?'

Bord), ein Pferdd)en trippelt hinter ihm gefchwiud,
.Huf dem Pferdchen fchaukelt ein holdfelig Kind.
Sold)e kleine Sante nimmt man auf den Sd)oft,
.Huf die Schulter wirft er's fpielend: 6i! loie grofj!
Zappelnd fchreit die Kleine: „Böfer Bube du!
Weh' ich bab' uerloren meinen Ciiienfdtuh."

Riickioärts fprengt er fuchend ein geraumes Stück.

Wie er mit dem Schuhe eilends kam zurück,
,Hn des Kindes Stelle fafj die fchöufte IBaid,
Da gefd)ah dem Jungen füfjes Berzeleid.
5lüfterte die Sd)öne: „Ciebfter Janko mein,
Bab' ein koftbar Ringlein, ftrahlt loie Sonnenfdtein.
Bin dir hold geiuogen, fd)enk' es dir zum Pfand.
Weh! id) Bab's oergeffen, badend an dem Strand."

Wie er mit dem Ringlein wiederkehrte, fchau!
Bing gebückt im Sattel eine welke 5rau.
Ihre Zunge ftöhnte: „Janko! du mein Sohn,

Weh! ein Cröpfd)en Waffer! Schnell! um Gotteslohn.'
Wie er mit dem Waffer kam zum felben Ort,
War zu Staub und Jlfcbe Weib und Pferd oerdorrt.

Sie ^ömgfctjmiebö.
9îomnu uoit C?elt£ StJIoefcftlut.

•20

Sie (Eltern begriffen ihn, hatten fie bod) felbft Dtugen=

blicfe genug, in Denen Das 23auembtut mächtig tourbe in

ihnen unb fie tuieber aufs £aitb hinaustreiben luotite. Dits

fie ihn nicht holten tonnten, tieften fie ihn sieben. (Sie gaben

ihm beit fiehnftuhl mit unb befcbtuoren ihn, baft er fiel) feine

fünftaufenb grauten toieber heraus3ahleu taffe ober toenig=

ftens auf einen anftänbigeit 3ins bringe. Sann tonne er

Dem Stittor ein 5toftgetb bejahten ober tuo anbers unter*

tommen uttb brauche fiel) nicht fdjiïanieren 311 laffeit. giir
bett galt aber» baft ber töruber fieft tuiberftpenftig jeige,

oerfpratf) ihm Urs alten nötigen Seiftanb. Cr fotte nur
feftreiben.

Ser ©roftoater fagte 311 altern 3a unb Dirnen unb

borf) tuuftten alte brei in biefem Dlugenbticte fdjon. Daft er
niemals feinen Sohn um bie fünftaufenb granten bitten
unb auch nie fcfjrcibeu tuerbe, unD toenn es ihm noch fo

fehlest gehe.

Ser itonigfehmieb fuhr mit feinem £unb unb feinem

ßehnftuhl tuieber nadj 33orbertuiI. Dluf ber Station hoben
fie beit Seffet aus Dem ©epäctiuageu unb ftettten ihn Dann
neben bie Schienen. Sann fuhr bas S3ähndjien toeiter.,

3m 5Iönigshofe ftanb Stittor breitfpurig unter ber

Stalttüre unb rief ihm entgegen:

„Sahen fie fctjon genug au bir? Sas ift fchnelt ge=

gangen."
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Die Blütenfee. ° °
Von Lai'I Spitteier.

Ipaiev aus cien lZäumen, Sträußd)e» in dem Hag.

IAid) den Schmiede reitetZanko früh am Lag.
klütenscimeegestöder segnet seine Fahrt,
Lilien trägt des Kößiems Mähne, Schweif unci hart.
Lacht der muntre Knabe: „Sag' mir, Kößleiri traut:
Mist bekränzt /ur Hochzeit, dock) wo bleibt die hraut?'

horch, ein pserdchen trippelt hinter ihm geschwind,
/Ins dem pserdchen schaukelt ein holdselig Kind.
Solche kleine Fante nimmt man aus den Schoß,

Aus die Schulter wirft er's spielend: 6i! wie groß!
Zappelnd schreit die Kleine: „köser hübe du!
Weh' id) hab' verloren meinen Liiienschuh."

Kückwärts sprengt er suchend ein geraumes Stück.

Wie er mit dem Schuhe eilends kam Zurück,
An des Kindes Steile saß die schönste Maid,
Va geschah dem Zungen süßes Herzeleid.
Flüsterte die Schöne: „Liebster Zanks mein,
hab' ein kostbar Kinglein, strahlt wie Sonnenschein,
hin dir hold gewogen, schenk' es dir /um Pfand.
Weh! id) Hab's vergessen, badend an dem Strand."

Wie er mit dem Kinglein wiederkehrte, schau!

hing gebückt im Sattel eine welke Frau.
Ihre bringe stöhnte: „Zanko! du mein Sohn,

Weh! ein Lröpschen Wasser! Schnell! um 6otteslohn.'
Wie er mit dem Wasser kam /um selben Ort,
War /n Staub und /Ische Weib und Pferd verdorrt.

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

2»

Die Eltern begriffen ihn, hatten sie doch selbst Augen-
blicke genug, in denen das Bauernblut mächtig wurde in

ihnen und sie wieder aufs Land hmaustreiben wollte. Als
sie ihn nicht halten konnten, ließen sie ihn ziehen. Sie gaben

ihm den Lehnstuhl mit und beschworen ihn, daß er sich seine

fünftausend Franken wieder herauszahlen lasse oder wenig-
stens auf einen anständigeil Zins dringe. Dann könne er

dem Viktor ein Kostgeld bezahlen oder wo anders unter-
kommen und brauche sich nicht schikanieren zu lassen. Für
den Fall aber, daß der Bruder sich widerspenstig zeige,

versprach ihn, Urs allen nötigen Beistand. Er solle nur
schreiben.

Der Großvater sagte zu allem Ja und Amen und
doch wußten alle drei in diesem Augenblicke schon, daß er
niemals seinen Sohn um die fünftausend Franken bitten
und auch nie schreiben werde, und wenn es ihm noch so

schlecht gehe.

Der Königschmied fnhr mit seinem Hund und seinem

Lehnstuhl wieder nach Vorderwil. Auf der Station hoben
sie den Sessel aus dem Gepäckwagen und stellten ihn dann
neben die Schienen. Dann fuhr das Bähnchen weiter.,

Im Königshofe stand Viktor breitspurig unter der

Stalltüre und rief ihm entgegen:

„Haben sie schon genug an dir? Das ist schnell ge-

gangen."
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Wils bem Daufe fdjrie bie Stjbia:
„Sßaruitt bijt bu nidjt bort geblieben? (Seit, es finD

nidjt alle fo bumm- tute mir, bafe fie bid) umfonft füttern."
Der ftönigfdjittieb machte gar feinen Serfiid), ihnen

31t ertlärett, roie tes gegangen |ei. ©s hätte bod) nichts,

genügt. ©r fagte nur:
„Sittor, auf ber Station ftefjt ein Setjnftühl, ber mein

ift. Sei îo gut unb lafe ibn boten."
„Dafe Du bas bleiben labt, bu baft Deine ftitedjte für

niifelidjere Dinge," fdjrie Sqbia.
Sittor ging obne ^Introort in Den Statt binein.

Der ©rofeoater ftanD im Dof uuD itidte mit Dem Sopf.
Wus einem Dadjfenfter heraus machte ibni ein (Kniet eine

lange Safe unb als bas unbemerft blieb, beioarf er ibn mit
©rbbrocfett, bie er aus einer Sliimenfadjet IjMaustratjte.
Wud) bas bemerfte ber ©rofeoater nid).t.

©nblid) mar ein ftnedjtlein barnitjersig genug unb botte
beimtid) ben fiehnftuhl unb trug ibn bie Dreppe hinauf.

Der ftönigfdjmieb ftieg hinter ihm brein unb trat in
bie enge Heine ilammer, bie feine gaii3e SBohnung mar.

Son unten herauf hörte er bie Scbmiegertodjter teifen:
„Sogar einen fiehnftuhl mub er nodj buhen, ber Derr, um
beffer fauleit3en 311 fönnen!"

©r lächelte. Stodjte fonnnen, toas tommeit mollte. ©r

mar bod) menigftens mieber auf feinem Dofe.
Hub särtlidj ftreidjette er ben alten, graufd)mar3en Diir»

pfoften.

Neuntes Kapitel.
Die Sommer madjten lange Seine unb bie S3inter

fperrten fid) unb mubten bod) oorbei, breimaf, o termat.

Hnb bie gliicfticben funben altes 311 fur3 unb bie Ungliid*
liehen altes 311 lang. UnD mieber mar ein S3 inter Da unb

tat, als fei et feftgemaebfen. Der Jlöttigfdjmieb tag im Sett,
©s ging ihm immer fdjledjter. ©r fiitjlte fid) franf unb

mubte nidjt, mas er batte. „(Ks fei bas Wlter," mar ihm
00m Doftor gefagt morben. Diird) bas lange Siegen hatte

er rounbe Stetten am Süden befontmen unb im Dalfe ftaf
ihm ber Sdjleim, bab er oft meinte, er miiffe bran erfticlerx.

©ottlob mar ber Dunb bei itjm.

©initial hatte er ben neuen Starrer oon Dmtermil su

fid) fommett Iaffen. Wber es fanb fidj, bab bies ein Dider,

behäbiger ©efelle mar, ber gern an ber Oberflädje alter

Dinge blieb unb lieber gemütlich ptauberte unb fid) mit
feifter Sebaglidjteit an einen gutgebedteu Difdj fefete, als

in ffiebanfentiefen binunterftieg, mo es bunfel ift unb he»

ftemmenb, unb mo man gequält roirb mit fragen, Die einem

mie Siftotenmiinbungen auf bie Stuft gefefet merDen unD

benen man buref) magere Wusflitdjte unb billige Shrafen
nidjt entrinnen fann.

©r lieb ihn fein 3roeites Stat 311 fidj fommen. ©r blieb
altem unb fam uadj unb itadj ins klagen unb 3ammern
hinein. Die hetmifdje Umgebung fonnte ihm nidjt mehr
über bie traurige fiage binmegbelfen. ©r fühlte fid) 3eit=

weife fo unglüdlid), bab er fid) ben Dob münfdjte. Unb

bann mieber mar fo oiel S3ut unb 3oru in ihm, menu er

fidj bebanbelt faf) mie ein hergelaufener Sagabunb, Dab er
bie ärgften fJIudjmorte in ben Stunb nahm, um fie auf

Siftor 311 fdjleubern. Wber bann befann er fidj mieber uno

fdjtoieg. ©r mar bod) fein Sohlt unb trug feinen Samen
unb mar ber Sefifeer bes Dofes. Unb ber Dof fotlte eroig

blühen, menu er ihm fdjoit nidjt mehr oiel Droft bradjte,
feitbem er im Seite liegen mubte unb nidjt mehr herum*
gehen fonnte, um bie Selber unb Weder 311 befdjauen. Sein,
feinen Stud), er mürbe nur auf ben Dof 3uriidfalfen. Unb
menn bem ein fieib gefdjähe, märe es ihm fehl immer als
ein eigenes.

©r giftete ober jammerte, je uadj bem, beim etmas

mub ber Stenfdj tun, um fidj über eine jämmertidje Sage

meg3uljelfen. 3n feiner 5>ilflofigfeit befam er etmas S3ei=

bifdjes, etmas ©rbänutidjes. Unb bas merfte er felbft unb

febämte fidj. Unb fuhr bann bod) mieber int gleichen Siefen
fort, sanfte fidj mit feinen ßeuten herum, fdjitnpfte auf ©Ott
unb bie Stenfd)en unb blieb bod) in feiner Cammer liegen
unb mollte nidjt ooin ilönigsljofe roeg.

Wber enblid) mürbe ihm bas ©ift unb bie ftille S3ut
unb bie eroige Ser3roeifluttg, Die fid) immer mehr in ihm
anfainmelte, 311 oiel unb er raffte fid) auf, um feine Statutes*
mürbe mieber 311 gemimten.

Der Äönigfdjmieb hielt ©eridjtstag über fid). Stühfam
hob er fidj im Sette auf, fdjob ein ftiffen hinter Den Süden
1111b lehnte fid) an bie S3anb. Dann ftridj er fid) ein paar
tueifee Daare aus ber Stinte, ballte bie DänDe 311 Sänften
unb ftüfete fie linfs 1111b redjts feft auf Die Statrafee. Unb
bann ftrafffe er feine ©efid)ts3iige uub lief) bie Wugen fdjarf
bliden. Unb bann fpradj er:

„äßer bift bu, ber bu int Sette Iiegft, du fiedjer, tut*
glüdlidjer Slann? Der Sepp, ber ilönigfdjmieb! Daft Dein

Sehen gut angefangen unD muht bir's itittt fo gehen raffen

im Wlter. 3d) hab' teilte 3freub' an bir. Stufet bid) ja oor
jebem tleineit itinbe fdjäitten.

„S3arum jantinerft bu? S3eil es bir fefeteefet geht?

SBahrfeaftig, bas ift nidjt meg3uleugnen. Du Iiegft im Sett
unb roirft rnohl nädjftens abïrafeett. Simntt. Wber bas ift
tein ©ruitb, um roeljleibig 3U tun. Du hift 74 3ahre alt,
bas ift genug. Du Ijaft in Deinem Sehen oiel giefdjunhen,
ba ift es jefet rooïjl au ber 3-eit, Dafe Du bas Wlter fpiirft.
Das märe affo in Drbnung. lieber bas rnirb nidjt mehr

getlagt unb gejammert! Daft bu oerftanben, Sepp?
„llnb bas WnDere: Du bift ein Settier unb mirft uou

Deinen ©nteln unb Deiner Sdjroiegertodjter unD Deinem

Sohne mie ein Söfecl behanbelt. Sun, Die beiben erften

3äl)len nidjt mit, SiitDer finb StinDer, unb eine Sdjmieger*
todjter forgt immer für fidj felber unb tann unitüfee ©ffer
nicht leiben, befonbers, roenn fie geisig ift. Wber bafe Dein

eigener Sohlt mitmadjt, Das ift fdjlimm. 3a, bas ift's!
Unb haft bir bod) immer fo oiel Stüh' gegeben mit biefent

ein3igen Sohn. Soll id) bit auf3äl)len, toas bu für ihn
getan haft? Sicht nötig! idj glaub's. Unb nun lohnt er
bir's fo. Saderment nodjtnal, haft bu Das oerDient?

„Dalt, ftönigfdjmieb, Du bift auf beut Dotsroeg. Die
grage ift falfd). Die faitnft Du ja gar nidjt beantmorten.,
Sie mufe hetfeen: i^önigfdjntieö, bift bu felbft an Deinem

Sdjidfal fdjulD ober nicht? 2Bit motten bas 3ttfaminen

unterfudjen:
„Dnft bu biefen Sohn gegen Deinen ÜBuiifd) betoiitmen?

S3nr etmas Ungemolltes? Sein, bu erinnerft bidj moljt noch,

mie bu brum gebeten haft. Du Dentft tuohl noch an Die
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Aus dem Hause schrie die Lydia:
„Warum bist du nicht dort geblieben? Gelt, es sind

nicht alle so dumm wie wir, datz sie dich umsonst füttern."
Der Königschmied machte gar keinen Versuch, ihnen

zu erklären, wie es gegangen sei. Es hätte doch nichts
genäht. Er sagte nur:

„Viktor, auf der Station steht ein Lehnstuhl, der mein

ist. Sei so gut und las; ihn holen."
„Das; du das bleiben läszt, du hast deine Unechte für

nützlichere Dinge," schrie Lydia.
Viktor ging ohne Antwort in den Stall hinein.
Der Eroszvater stand in; Hof und nickte mit dem Kopf.

Aus einem Dachfenster heraus machte ihn» ein Enkel eine

lange Nase und als das unbemerkt blieb, bewarf er ihn mit
Erdbrocken, die er aus einer Blumenkachel herauskratzte.
Auch das bemerkte der Eroszvater nicht.

Endlich war ein Knechtlein barmherzig genng und holte
heinilich den Lehnstuhl und trug ihn die Treppe hinauf.

Der Königschmied stieg hinter ihm drein und trat in
die enge kleine Kammer, die seine ganze Wohnung war.

Von unten herauf hörte er die Schwiegertochter keifen:

„Sogar einen Lehnstuhl mus; er noch haben, der Herr, um
besser faulenzen zu können!"

Er lächelte. Mochte kommen, was kommen wollte. Er
war doch wenigstens wieder auf seinen; Hofe.

Und zärtlich streichelte er den alten, granschmarzen Tür-
Pfosten.

Neuntes Kapitel.
Die Sommer machten lange Beine und die Winter

sperrten sich und mutzten doch vorbei, dreimal, viermal.
Und die glücklichen fanden alles zu kurz und die Unglück-

lichen alles zu lang. Und wieder war ein Winter da und

tat, als sei er festgewachsen. Der Königschmied lag in; Bett.
Es ging ihm immer schlechter. Er fühlte sich krank und

wutzte nicht, was er hatte. „Es sei das Alter," war ihm
vom Doktor gesagt worden. Durch das lange Liegen hatte

er wnnde Stellà an; Rücken bekommen und im Halse stak

ihn; der Schleim, das; er oft meinte, er müsse dran ersticken.

Gottlob war der Hund bei ihm.

Einmal hatte er den neuen Pfarrer von Hinterwil zu

sich kommen lassen. Aber es fand sich, datz dies ein Sicker,

behäbiger Geselle war, der gern an der Oberfläche aller

Dinge blieb und lieber gemütlich plauderte und sich mit
feister Behaglichkeit an einen gutgedeckten Tisch setzte, als

in Gedankentiefen hinunterstieg, wo es dunkel ist und be-

klemmend, und wo man gequält wird mit Fragen, sie einem

wie Pistolenmündungen auf die Brust gesetzt werden und

denen man durch magere Ausflüchte und billige Phrasen

nicht entrinnen kann.

Er lietz ihn kein zweites Mal zu sich kommen. Er blieb
allein und kam nach und nach ins Klagen und Jammern
hinein. Die heimische Umgebung konnte ihn; nicht mehr
über die traurige Lage hinweghelfen. Er fühlte sich zeit-

weise so unglücklich, datz er sich den Tod wünschte. Und

dann wieder war so viel Wut und Zorn in ihn;, wenn er

sich behandelt sah wie ein hergelaufener Vagabund, das; er
die ärgsten Fluchworte in den Mund nahm, um sie auf
Viktor zu schleudern. Aber dann besann er sich wieder nnd

schwieg. Er war doch sein Sohn und trug seinen Namen
und war der Besitzer des Hofes. Und der Hof sollte ewig
blühen, wenn er ihm schon nicht mehr viel Trost brachte,

seitdem er im Bette liegen mutzte und nicht mehr herum-
gehen konnte, un; die Felder und Aecker zu beschauen. Nein,
keinen Fluch, er würde nur auf den Hof zurückfallen. Und
wenn den; ein Leid geschähe, wäre es ihn; schlimmer als
ein eigenes.

Er giftete oder jammerte, je nach dem, denn etwas
mutz der Mensch tun, um sich über eine jämmerliche Lage
wegzuhelfen. In seiner Hilflosigkeit bekam er etwas Wei-
bisches, etwas Erbärmliches. Und das merkte er selbst nnd

schämte sich. Und fuhr dann doch wieder in; gleichen Wesen

fort, zankte sich mit seinen Leuten herum, schimpfte aus Gott
und die Menschen und blieb doch in seiner Kammer liegen
und wollte nicht vom Königshofe weg.

Aber endlich wurde ihm das Gift und die stille Wut
und die ewige Verzweiflung, sie sich immer mehr in ihm
ansammelte, zu viel und er raffte sich auf, un; seine Mannes-
würde wieder zu gewinnen.

Der Königschmied hielt Gerichtstag über sich. Mühsam
hob er sich im Bette auf, schob ein Kissen hinter den 'Rücken

und lehnte sich an die Wand. Dann strich er sich ein paar
weitze Haare aus der Stirne, ballte die Hände zu Fäusten
und stützte sie links und rechts fest auf die Matratze. Und
dann straffte er seine Gesichtszüge und lietz die Augen scharf

blicken. Und dann sprach er:
„Wer bist du, der du in; Bette liegst, du siecher, un-

glücklicher Mann? Der Sepp, der Königschmied! Hast dein
Leben gut angefangen und mutzt dir's nun so gehen lassen

im Alter. Ich hab' keine Freud' an dir. Mutzt dich ja vor
jedem kleinen Kinde schämen.

„Warum jammerst du? Weil es dir schlecht geht?

Wahrhaftig, das ist nicht wegzuleugnen. Du liegst in; Bett
und wirst wohl nächstens abkratzen. Simmt. Aber das ist

kein Grund, um wehleidig zu tun. Du bist 74 Jahre alt.
das ist genug. Du hast in deinen; Leben viel geschunden,

da ist es jetzt wohl an der Zeit, datz du das Alter spürst.

Das wäre also in Ordnung. Ueber das wird nicht mehr

geklagt und gejammert! Hast du verstanden, Sepp?
„Uno das Andere: du bist ein Bettler und wirst von

deinen Enkeln und deiner Schwiegertochter und deinen;

Sohne wie ein Fötzel behandelt. Nun, die beiden ersten

zählen nicht mit, Kinder sind Kinder, und eine Schwieger-
tochter sorgt immer für sich selber und kann unnütze Esser

nicht leide;;, besonders, wenn sie geizig ist. Aber das; dein

eigener Sohn mitmacht, das ist schlimm. Ja, das ist's!
Und hast dir doch immer so viel Müh' gegeben mit diesen;

einzigen Sohn. Soll ich dir aufzählen, was du für ihn
getan hast? Nicht nötig! ich glaub's. Und nun lohnt er
dir's so. Sackerment nochmal, hast du das verdient?

„Halt, Königschmied, du bist auf dem Holzweg. Die
Frage ist falsch. Die kannst du ja gar nicht beantworten.^
Sie mutz heitzen: Königschinieo, bist du selbst an deinem

Schicksal schuld oder nicht? Wir wollen das zusammen

untersuchen:

„Hast du diesen Sohn gegen deinen Wunsch bekommen?

War etwas Ungewolltes? Nein, du erinnerst dich wohl noch,

wie du drum gebeten hast. Du denkst wohl noch an oie
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Cuno flmiet: Bildnis des Glasmalers Adolf Kreuzer.

Stunde, bie Dicf> betne grau getoftet bat, um btr einen

Suben 311 cerfrf) äffen. Ces uiar beiu SBille, einen Sobn
311 friegen, Sepp', präg' bir bas ein.

„Unb bann? ©r moltte ein Sfarrer merben. Unb
bu mollteft es. nicf)t angeben, bis bie Sîaret feiig aus
bcin ©rabe aufftanb. Und rnie freuteft bu bid) bann,
als er mieber ein Sauer rourbe. ÜBieber mar es bein

Jßillc, ber erfüllt mürbe, oergijg bas nidjt.
„Und bie Seirat mit Der Spbia? Du fanbeft fie

gang in Ordnung. Du glaubteft, er madje eine gute

Surtie. Du baft alfa audj in ber Segiebung nur bir
etwas Por3umerfett, menn bu 311 einer iinteiblidjen
Schwiegertochter gefoittmen bift, niert' bir bas.

„Die Deilung? SBurDeft bu bagii gegwungen?

Seilt, bu glaubteft fo am beften gu bciitbefit. Du toolh
teft Deinem Gobne freie Saud geben, fo febr liebteft bu

ibn. Lfub um feinetmilfen fjaft bu bie anbeten im ©rbc
gefürgt. Surf; biet mieber gefdjab bein SM'le uit'b fein
anderer. Schreib' bir bas binter Die Obren, bu 3ammer=

faften!

„Sein 03eig, feine öabfurfjt? Saft bu nidjt aurfj
immer blob ans Selb gebädjt, fo lang bu bei Gräften
marft? Surf) bu baft bas (Selb genommen, mo bu es

fanbeft, uitb gönnteft ben anbeten nidjts. Solglid)
brauebft bu bid) nidjt 311 oermuri Der 11, menu bir bein

Sobn nadjfdjlägt. ©s ift gang in Ordnung.
„2ßarum fdjidft bu bidj alfo nirfjt in beiitc Sage,

menu bu borfjl alles fclbft oerfrfjulbet baft? ©s bat bir
niemand breingepfufcht.

„Du baft nirfjt gemollt, Dafj es fo berausfomme, per»

ftebt firf). Du baft gemeint, bir ein Slter 311 oerfdjaffeit,
bah bidj Die anbern brunt beneibeit mürben. Sbcr Das ift
eine Sadjc für fiel). Du marft eben nidjt gefdjeit genug.

„So trag' beult, mas bu Dir aufgeladen, und ijg die

Suppe aus, die bu bir cingebrorft baft! Du bift Dorf) immer
itorf) ber ifönigfdjmteb und nidjt ein altes, beutendes iffieib!
Ober nirfjt? Dorf)!"

Die felbftrid)ter[id)c Seranftaltung fand Damit iljr ©nûe.

©r legte firf) mieber bin und fat) 3iifrieben aus. ©s mar
ein Droft, alles felbft oerfrfjulbet 311 haben, obne ©iitniifrfjung
001t CSott ober Srfjicffal ober Dergleichen, eine paffenDe

Siirbe für einen richtigen Statut. ©r hätte es ja audj anders
haben föntten. Sber er hatte es nidjt gemollt. Slfo bopp,
bic Srfjfelit unter bie Saft gefdjobcn uitD getragen, menn

es and) fdjmer in bie Stuie briirft und Oer Süden fdjmergt.

©r lag im töette uitD tonnte Dorf) toieOer lärfjeln. lluD
er tonnte Der Schwiegertochter gleichgültig ftillbalten, menn

fie geiferte, uitD Dem Sohne ruhige Ühorte geben ohne Särte
und Sab, bte aber ernft und gcmirfjtig marett into jenem

tagelang int Sinn blieben uitb ihm bauoit fprarfjen, bah

er oielleidjt auch einmal alt und gebrechlich: tuerbc unb

bann audj alle Siebe unb Pflege mangeln miiffe, mie jetgt

feilt Sater. Sittor tonnte lange fageit, er fei nidjt fo Durum,

fein ffielo und ©ut fdjon bei Sebgeiten feinen SvinDerit 311

perfdjreibett, es blieb Dorf) ettuas 3urild, Das ihn bisweilen
porabnenb bebrüdte.

Der ©rofjoater hatte es oott Der 3eit an nirf)t mehr
fo fdjlimm. ©r mürbe in Silbe gelaffen. Unb als ber 3rrüb=

ling tant, ging es audj feinem Seilte mieber beffer. Die
Siidenmuubc heilte, fein Stent ging leidjter unb er tonnte

mieber geben. Und meint es auch nur ein miibfeliges S inten

mar, auf gtcei Stüde geftütgt, fo mar es Dorf) immerhin eine

Srortbemcgung unb brachte ihn aufs Sand hinaus. Das tat
ihm roobl.

Sur als er fid) mieber ins 33ett legen muhte, beflagte er

fid), jffienn denn Dorf) einmal geftorben fein mufgte, fo wollte
er 3um menigften aufredjt fterben. Sber fdjoit ttadj einet

SSodje mürbe es mieber beffer. Das mar Sîitte Stai. Sis
er nterfte, bafg er mieber flehen tonne unb fein Stent mieber

ruhiger gebe, mar er gliidlidj.
©r fab 3U feinem fleinen fünfter hinaus, ©s muhte

gegen Sbenb fein, Denn ber Sonnenfdjein fiel fdjon oon
lints 3roifd)ett Srfjeune utib Stall hinein. Dann hatte er

mobt beit gangen Dag gefrfjlafett. Sber Das machte ja nichts,

©r hatte 3eit Dagu. Unb Der lange Schlaf hatte ihm mobh

getan, ©r fühlte fidj frifdj unb träftig.
Draufgeit mar es ftilt. .Heilt Srbeitslärm 311 böten.

Slfo Sonntag. Drum hatte er tool)! audj geträumt, er höre

©lodcn läuten unb gebe mit feiner Starei itt die Jlirdjc
uitD mährend bes gangeit Sorfjaintcs tonne er feinen einigen
frommen ©ebanten faffen, fondent miiffe nur immer auf
bie ÜDSeiberfeite bintiberfdjieleit, mo feine liebe junge ferait
auf der 33etbanf fuiet.

©s lag ein mertmürbiger SBohtgerudj in ber Suft.
SBätjrenb feiner Ärantheit muhten bie iUrfdjbäutne ins

®Iübeit gefommen fein. Siemanb hatte es ifjnt gefagt unb

pont fünfter aus fat) er feine, aber er rod) fie. Das muhte

er firf) anfeljen. Denn Diefes Saljr hatten ja bie ®äume gar
nirfjt meih merben wollen. Der Spril mar fo talt gemefen.
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Stunde, die sich deine Frnn gekostet hat, um dir einen

Buben zu verschaffen. Es war dein Wille, einen Sohn
zu kriegen, Seph, präg' dir das ein.

„Und dann? Er wollte ein Pfarrer werden, Und
du wolltest es. nicht zugeben, bis die Marei selig aus
dem Grabe aufstand. Und wie freutest du dich dann,
als er wieder ein Bauer wurde. Wieder war es dein

Wille, der erfüllt wurde, vergiß das nicht.

„Und die Heirat mit der Lydia? Du fandest sie

ganz in Ordnung. Du glaubtest, er mache eine gute

Partie. Du hast also auch in der Beziehung nur dir
etwas vorzuwerfen, wenn du zu einer unleidlichen
Schwiegertochter gekommen bist, merk' dir das.

„Die Teilung? Wurdest du dazu gezwungen?
Nein, du glaubtest so am besten zu handeln. Du woll-
test deinem Sohne freie Hand geben, so sehr liebtest du

ihn. Und uni seinetwillen hast du die anderen im Erbe
gekürzt. Auch hier wieder geschah dein Wille und kein

anderer. Schreib' dir das hinter die Ohren, du Jammer-
kästen!

„Sein Geiz, seine Habsucht? Hast du nicht auch

immer bloß ans Geld gedacht, so lang du bei Kräften
warst? Auch du hast das Geld genommen, wo du es

fandest, und gönntest den anderen nichts. Folglich
brauchst du dich nicht zu verwundern, wenn dir dein

Sohn nachschlägt. Es ist ganz in Ordnung.
„Warum schickst du dich also nicht in deine Lage,

wenn du doch alles selbst verschuldet hast? Es hat dir
niemand dreingepfuscht.

„Du hast nicht gewollt, daß es so herauskomme, ver-
steht sich. Du hast gemeint, dir ein Alter zu verschaffen,
daß dich die andern drum beneiden würden. Aber das ist

eine Sache für sich. Du warst eben nicht gescheit genug.

„So trag' denn, was du dir aufgeladen, und iß die

Suppe aus, die du dir eingebrockt hast! Du bist doch immer
noch der Königschmied und nicht ein altes, heulendes Weib!
Oder nicht? Doch!"

Die selbstrichterliche Veranstaltung fand damit ihr Ende.

Er legte sich wieder hin und sah zufrieden aus. Es war
ein Trost, alles selbst verschuldet zu haben, ohne Einmischung

von Gott oder Schicksal oder dergleichen, eine passende

Bürde für einen richtigen Mann. Er hätte es ja auch anders
habe» können. Aber er hatte es nicht gewollt. Also hopp,
die Achseln unter die Last geschoben und getragen, wenn
es auch schwer in die Knie drückt und der Rücken schmerzt.

Er lag im Bette und konnte doch wieder lächeln. Und

er konnte der Schmiegertochter gleichgültig stillhalten, wenn
sie geiferte, und dem Sohne ruhige Worte geben ohne Härte
und Haß, die aber ernst und gewichtig waren und jenem

tagelang im Sinn blieben und ihm davon sprachen, daß

er vielleicht auch einmal alt und gebrechlich werde und
dann auch alle Liebe und Pflege mangeln müsse, wie jetzt

sein Bater. Viktor konnte lange sagen, er sei nicht so dumm,
sein Geld und Gut schon bei Lebzeiten seinen Kindern zu

verschreiben, es blieb doch etwas zurück, das ihn bisweilen
vorahnend bedrückte.

Der Großvater hatte es von der Zeit an nicht mehr
so schlimm. Er wurde iu Ruhe gelassen. Und als der Früh-

ling kam, ging es auch seinem Leibe wieder besser. Die
Nückenwunde heilte, sein Atem ging leichter und er konnte

wieder gehen. Und wenn es auch nur ein mühseliges Hinken

war, auf zwei Stöcke gestützt, so war es doch immerhin eine

Fortbewegung und brachte ihn aufs Land hinaus. Das tat
ihm wohl.

Nur als er sich wieder ins Bett legen mußte, beklagte er

sich. Wenn denn doch einmal gestorben sein mußte, so wollte
er zum wenigsten aufrecht sterben. Aber schon nach einer

Woche wurde es wieder besser. Das war Mitte Mai. Als
er merkte, daß er wieder stehen könne und sein Atem wieder

ruhiger gehe, war er glücklich.

Er sah zu seinem kleinen Fenster hinaus. Es mußte

gegen Abend sein, denn der Sonnenschein fiel schon von
links zwischen Scheune und Stall hinein. Dann hatte er

wohl den ganzen Tag geschlafen. Aber das machte ja nichts.

Er hatte Zeit dazu. Und der lange Schlaf hatte ihm wohl-

getan. Er fühlte sich frisch und kräftig.

Draußen war es still. Kein Arbeitslärm zu hören.

Also Sonntag. Drum hatte er wohl auch geträumt, er höre

Glocken läuten und gehe mit seiner Marei in die Kirche

und während des ganzen Hochamtes könne er keinen einzigen

frommen Gedanken fassen, sondern müsse nur immer auf
die Weiberseite hinüberschielen, wo seine liebe junge Frau
auf der Betbank kniet.

Es lag ein merkwürdiger Wohlgeruch in der Luft.
Während seiner Krankheit mußten die Kirschbäume ins

Blühen gekommen sein. Niemand hatte es ihm gesagt und

vom Fenster aus sah er keine, aber er roch sie. Das mußte

er sich ansehen. Denn dieses Jahr hatten ja die Bäume gar
nicht weiß werden wollen. Der April war so kalt gewesen.
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©r fleibete fid) mühfam an unb nahm bcn tieften Stod,

ben er befafe, um fiel)' nid>t fdjämen gu muffen, tuenn er über
bie ®traf?e ging. Sdjube fanb er feine. Unb niemaitb mar

Beatus oertreibt den Dracpen.

im Saufe, ber fie i f)ni hätte geigen tonnen. Sil (es roar aus»

geflogen. Da fal) er im Sausgange ein S3aar alte Stall»
fd)uf>e ftetjen. Sie ftarrten oor Sd),muh. Slber er batte
feine 2Baf)l. ©r fragte bas ©röbfte roeg, 30g fie an unb

humpelte auf feinen 3«>ei Stöden ins greie. Der Sunb
folgte ibm, ohne baf? er if)m 311 rufen brauchte!

©s ging roirflid) gegen Slbenb. ffiang recfjt fo, bie

Dagesgeit pafgte für fein Sllter. 2Bas follte er am SOtittag

machen?

Unb bie Birfchbäume blühten wahrhaftig. SBas für
eine bracht!

„3ch habe bas noch nie gefehen," fagte er ein über bas
anbere SJtal. Unb both inufete er oies alles fchon oielmal
gefehen haben. Seltfam!

Die Birfdjbäume ffanben roie riefige S3lumenftöcfe auf
ben SBiefeit, 3U ;Sauf unb in Siethen, einige geigig im S3 Iii h en,

anbere roieber, bie fid) nicht genug tun tonnten unb auf
ieben oerfiigbaren 3meigflect ein paar S3tütenftiele gefteclt

hatten. Die grüne SBirflichfeit oerfdjroanb hinter SBolfen

oon S3Iüten. St od) über gang fernen Sügellinien fdjroammen
biefe SBöIfdjen, bie boch feine SBblfdjen roaren, unter einem

Haren, blauen Simmel. Stur an ben Sor3ontränbern ftauben
oereingelte getürmte SBolfen, ruhig, roie fiffenartige Schnee»

gipfel. Sie fdjauten gerade noch über bie S3erglinien her»

über, fröhlichen Binbergejidjtern gleich, bie über einen

Sdjiiffelranb lugen.
Der alte BönigfdjmieD ftapfelte froh in bie öerrlidjleit

hinein, ©r badjte: „SBie geh' id) leicht!" Slber bie Beute,
bie an ihm oorbeigingen, raunten fid) gu: „Du lieber Sim»

mel, roie geht ber fdjroer auf feinen groei Stöden. Der macht

nicht mehr lange."
©in Drupp SOtäbdjen fam fingenb bes SBeges. Sein

Serg ging ihm auf unb er badjte: „£>, bie lieben SOtäDdjen!"

flnb bie Sftäbdjen: „So ein Salbtoter, er oerbirbt einem ia

ben gangen gfriihling!"
©ottlob hörte er Die ©ebanfen nicht, ©r freute fid) an

ber weihen Banbftrajge. SBie fd)ön, darauf 311 roftnbêrrt unb

enblid) roieber Staub 311 fpüren, bie S3ordhnung bes Sont»

mers, ©r flieh mit ben Sfüfgen hinein, fo roohl tat er ihm',

©r heilte fchon fo lange feinen Staub mehr aufwirbeln fehen.

(ftortfefeung folgt.)

T5if' _

S)ie 53eotußfrage.
33on 3fr. S3 0 g t.

Die Stamen S3eatenberg, S3eatenbud)t unb S3eatettl)Öhle
erinnern an ben heiligen ffilaubensboten S3eatüs, ber in
grauer Siorgeit am febönen Dhunerfee uitfere heibrtifdjen
33orfahren djriftianifiert haben foil. Saft möchte es fdjeineü,
biefe Stamen feien genügenb S3eroeis der roirfltdjen ©rifteng
eines fchroeigertfcljen 33eatüs. ifnfèrè 3eit ift aber frttifdjef
unb mödjte jeber Sache auf ben ©rurtb gehen. Hub wenn
man nun. bie recht gahlreidje Sîeatusliteratur näher ftubiert,
ba wirb Der ©laube an einen 23eatus gdr halb roanjfenb'.
3war fehlt es nicht an feurigen SJerfèdjtèrit Der ffiefdjidjt»
tidjfeit unferes fdjroeigerffchèlt S3eatus, aber nach ben neueren
3forfd)ungcn überwiegen bie 3roeifcl art ber ©xifteng Diefes
ffilaubensbûtèn. 23efdjäftigen wir uns guerft furg mit Der

S3olf s Überlieferung. Der felbftoerftänblidj ein ooll»
gültiger hiftorifdjer 33eroeis nid)t 3ufontmt. SBir halten uns
hiebei im. roefentlidjen an Die Slbbanbhmgen oort ffi. Dumer»
mutf), feinergeit Pfarrer in 33eatenberg, „Der Sdjroeiger»
apoftel 33catus", Der feinerfeits aus einem altert fötanuffript
oon Sîfarrer Soroalb unb aus Bütolf (,,ffilaubensboten ber
Sdjroeig oor St. ©alius") fdjopfte, ferner an S3farter S3üd)=

ntiiller: „St. S3eatenberg, ffiefdjidjte êinét ©erggeméinbè".
Die Sdjrift oon Dumermütl), Die überaus Icfensmert ift
unb bte gange 33eatüsfrnge eingehend, allerbings etwas ein»

feitig, beleuchtet, erfdjien 1889 unb fei Befern, bie fid) mit
ber Slngelegenljeit näher befdjäftigen möchten, gum Stubium
beftens empfohlen.

Justus wird dem Beatus beigelegt.

Die m ü n b l i d) e tt e b e r l i e f e r u n g ersählt in ihrer
anfprechenb breiten 3orm, roie ein SJtann in härenem SJtan»
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Er kleidete sich mühsam an und nahm den heften Rack,

den er besah, um sich nicht schämen zu müssen, wenn er über
die Straße ging. Schuhe fand er keine. Und niemand war

lîîittuz vertreibt Uen Drachen.

im Hause, der sie ihm hätte zeigen können. Alles war aus-
geflogen. Da sah er im Hausgange ein Paar alte Stall-
schuhe stehen. Sie starrten vor Schmutz. Aber er hatte
keine Wahl. Er kratzte das Gröbste weg, zog sie an und

humpelte auf seinen zwei Stöcken ins Freie. Der Hund
folgte ihm, ohne daß er ihm zu rufen brauchte!

Es ging wirklich gegen Abend. Ganz recht so, die

Tageszeit patzte für sein Alter. Was sollte er am Mittag
machen?

Und die Kirschbäume blühten wahrhaftig. Was für
eine Pracht!

„Ich habe das noch nie gesehen," sagte er ein über das
andere Mal. Und doch muhte er dies alles schon vielmal
gesehen haben. Seltsam!

Die Kirschbäume standen wie riesige Blumenstöcke auf
den Wiesen, zu Haus und in Reihen, einige geizig im Blühen,
andere wieder, die sich nicht genug tun konnten und auf
jeden verfügbaren Zweigfleck ein paar Blütenstiele gesteckt

hatten. Die grüne Wirklichkeit verschwand hinter Wolken

von Blüten. Noch über ganz fernen Hügellinien schwammen

diese Wölkchen, die doch keine Wölkchen waren, unter einem

klaren, blauen Himmel. Nur an den Horzonträndern standen

vereinzelte getürmte Wolken, ruhig, wie kissenartige Schnee-

gipfel. Sie schauten gerade noch über die Berglinien her-

über, fröhlichen Kindergesichtern gleich, die über einen

Schüsselrand lugen.
Der alte Königschmied stapselte froh in die Herrlichkeit

hinein. Er dachte: „Wie geh' ich leicht!" Aber die Leute,
die an ihm vorbeigingen, raunten sich zu: „Du lieber Him-
mel, wie geht der schwer auf seinen zwei Stöcken. Der macht

nicht mehr lange."
Ein Trupp Mädchen kam singend des Weges. Sein

Herz ging ihm auf und er dachte: ,,O, die lieben Mädchen!"

Und die Mädchen: „So ein Halbtoter, er verdirbt einem ja

den ganzen Frühling!"
Gottlob hörte er die Gedanken nicht. Er freute sich an

der weihen Landstraße. Wie schön, darauf zu wandern und

endlich wieder Staub zu spüren, die Vorahnung dès Som-
mers. Er flieh mit den Füßen hinein, so wohl tat er ihm'.

Er hatte schon so lange keinen Staub mehr aufwirbeln sehen.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ^2:»»»- _ "»»»

Die Beatusfrage.
Von Fr. Vogt.

Die Namen Beatenberg. Veatenbucht und Beatenhöhle
erinnern an den heiligen Glaubensboten Beatüs, der in
grauer Vorzeit am schönen Thunersee unsere heidnischen
Vorfahren christianisiert haben soll. Fast möchte es scheinen,
diese Namen seien genügend Beweis der wirklichen Existenz
eines schweizerischen Beatüs. Unsere Zeit ist aber kritischer
und Möchte jeder Sache äuf den Grund gehe». Und wenn
man nun die recht zahlreiche Beatusliteratur näher studiert,
da wird der Glaube an einen Beatus gär bald waiijkend.
Zwar fehlt es nicht an feurigen Verfèchtèru der Geschicht-
lichkeit unseres schweizerischen Beatus, aber nach den neueren
Forschungen überwiegen die Zweifel an der Existenz dieses
Glaubensbdtèn. Beschäftigen wir uns zuerst kurz mit der
V 0 l k s ü b e r > i e f e r u n g der selbstverständlich ein voll-
gültiger historischer Beweis nicht zukommt. Wir halten uns
hiebei im wesentlichen an die Abhandlungen von G. Dumèr-
ninth, seinerzeit Pfarrer in Beatenberg, „Der Schweizer-
apostel Beatus", der seinerseits aus einein alten Manuskript
von Pfarrer Howald und aus Lütolf („Glaubensboten der
Schweiz vor St. Gallus") schöpfte, ferner än Pfarrer Buch-
Müller: „St. Veatenberg, Geschichte einer Berggemèindè".
Die Schrift von Dumermuth, die überaus lesenswert ist

und die ganze Beatusfrage eingehend, allerdings etwas ein-
seitig, beleuchtet, erschien 1389 und sei Lesern, die sich mit
der Angelegenheit näher beschäftigen möchten, zum Studium
bestens empfohlen.

Zustus Ulira dem kîlttus beigelegt.

Die mündliche Ueberlieferung erzählt in ihrer
ansprechend breiten Form, wie ein Mann in härenem Man-
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